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Fragmentierung von Wäldern
• Mit Ausnahme der Meeresküsten, der Gewässer und der 
Hochgebirge sowie einiger weniger Sonderstandorte 
bilden Waldgesellschaften in Mitteleuropa die potentiell 
natürliche Vegetation. Mitteleuropa ist also von Natur 
aus ein Waldland. 
• Die ehemals zusammenhängende Walddecke ist 
insbesondere seit den großen Rodungsperioden im 
Mittelalter in einen Fleckenteppich verwandelt. Dieses 
Patchwork besteht aus „historisch alten Wäldern“
[ancient woodland] und neuzeitlichen Wäldern. Heute 
sind ca. 30 % der Fläche Deutschland von Wald 
bedeckt.
Fragmentierung von Wäldern
• Definition: „Historisch alte Wälder“ existieren seit 
mehreren hundert Jahren kontinuierlich als Wald. (Öfter 
wird 1600 als Grenze angegeben.)
• Neuzeitliche Wälder entstanden dagegen durch 
(jüngere) Aufforstungen auf Ackerflächen.  
• Wie kann man zwischen beiden Kategorien 
unterscheiden? Kartengrundlagen erlauben den 
Nachweis einer kontinuierlichen Bestockung bis 
mindestens 1750, Forstakten gehen oft wesentlich weiter 
zurück. 
Fragmentierung der Walddecke:
Historisch alte Wälder im nördlichen Harzvorland
44 isolierte Wälder
(D. Zacharias: Diss. 
TU Braunschweig 1993.
Waldbedeckt geblieben
sind im 
Wesentlichen die 
nicht ackerfähigen
Standorte.

Zusammenhang zwischen
Frequenz der Pflanzenarten
und Waldgröße 
Das Ende der letzten Tabelle
in etwas lesbarerer Form:
Seltene Arten finden sich
fast nur in großen Wäldern.
Warum?






Zeigerarten 
für „historisch alte Wälder“
Eine enge Bindung an historisch alte Wälder zeigen u. a. die folgenden 
Pflanzenarten:
• Allium ursinum (Bärlauch)
• Anemone nemorosa (Busch-Windröschen)
• Equisetum hyemale (Winter-Schachtelhalm)
• Chrysosplenium alternifolium (Wechselblättigres Milzkraut)
• Galium odoratum (Waldmeister)
• Ilex aquifolium (Stechpalme)
• Melica uniflora (Einblütiges Perlgras)
• Mercurialis perennis (Ausdauerndes Bingelkraut)
• Paris quadrifolia (Einbeere)
Allium ursinum
Anemone nemorosa und Anemone ranunculoides
Ilex aquifolium (Stechpalme)
Mercurialis perennis
(Ausdauendes Bingelkraut)
Melica uniflora (Einblütiges Perlgras)
Zeigerarten für „historisch alte“ Wälder
• Die Zeigerarten gelten offensichtlich für einen 
großen Teil Mitteleuropas: so wurden für 
Südengland, Flandern, Nordwestdeutschland, 
Südostniedersachsen, Brandenburg und 
Südpolen sehr ähnliche Artengruppen erarbeitet.
• Was sind die Ursachen? 
Biologie der Arten historisch alter Wälder
• Typische Waldpflanzen verfügen nur über der begrenzte 
Möglichkeiten zur Fernverbreitung; ihr größtes 
Ausbreitungspotential liegt in der der Ausläuferbildung:
• Mercurialis annua (Bingelkraut)                  10-15 cm / a
• Hepatica nobilis (Leberblümchen)                   0,5 cm/ a
• Sanicula europaea (Sanikel)                          0.5 cm / a
• Sie sind kaum in der permanenten Samenbank 
vertreten. 
• Sie empfindlich gegenüber Nährstoffreichtum.
• Sie sind empfindlich gegenüber mechanischen 
Störungen.
Wer hat mehr Arten?
• Enthält ein großer Wald bei gleicher 
Flächengröße mehr Arten als zwei kleine?
Beispiel Harzvorland
Beispiel: Flandern
Gesamtarten über Fläche 
aufgetragen
O. Honnay, B. Degroote & M. Hermy (1998): in Brandes, D. (Hrsg.):
Vegetationsökologie von Habitatinseln und linearen Strukturen. –
Braunschweig. S. 139-156.
O. Honnay, B. Degroote & M. Hermy (1998): in Brandes, D. (Hrsg.): 
Vegetationsökologie von Habitatinseln und linearen Strukturen. –
Braunschweig. S. 139-156.
Beispiel Flandern:
Nur Zeigerarten für
Historisch alte Wälder
über der Fläche 
aufgetragen
SLOSS discussion
• SLOSS discussion: Single Large or
Several Small reserves?
• Werden Wälder durch Teilung demnach 
etwa artenreicher??
• Warum finden sich seltene Arten 
bevorzugt in großen Wäldern?
• Habitatvielfalt vs. Flächengröße.
• Stochastische Prozesse.
Schlußfolgerungen für den 
Waldbau und den Naturschutz
• Zeitliche Dimension: es dauert mindestens 800 
Jahre (!), bis alle regional vorhandenen 
Waldarten eingewandert sind. Nachteilige 
Effekte bei isolierten Aufforstungen.
• SLOSS-Diskussion: eher wenige große oder 
eher viele kleine Waldflächen?
• Vermehrung der Waldflächen: Zentren sollten 
immer „historisch alte“ Wälder sein.
• Welche Gestalt sollten die Waldflächen haben?
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